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DIE BERNER WOCHE

GUGUTZLI
Von HANS Z ULLI GER

Die Familie Llohermuth, Hohermuth mit th, bitte —
bestand nach dem Ableben der beiden Grosselternpaare,
die durch ihren Tod das ohnehin nicht unbeträchtliche Ver-
mögen des Firmeninhabers rasch verdoppelten, erstens aus
dem Vater, Herrn Friedrich Hohermuth.

Er war ein mittelgross gewachsener, ziemlich korpulenter
Mann in noch besten Jahren, trug das immer kurzgeschnit-
tene Blondhaar an den Schläfen leicht ergraut und hielt
den runden und stiernackigen Kopf stets leicht schräg vor-
geneigt, wie jemand, der am linken Ohr schlecht hört. Ueber
seinem breiten, halbmondförmigen und etwas mürrisch aus-
sehenden Munde rollte er ein wohlgepflegtes Bürsten-
schnauzbärtchen wie ein Igelchen, indem er die Unterlippe
gewohnheitsmässig in die obere stiess. Er gönnte sich eine
reingoldene, dünnringige Uhrkette, die seinen Leib von
einer Westentasche zur anderen umspannte, einen Siegelring
neben dem Ehereifen, und als Krawattennadel eine echte
Perle. Das gab seinem Aussehen, unterstützt durch seine
tadellos gebügelte graublaue Kleidung — er hatte eine Vor-
liebe für diese Farbe, wenn er nicht Schwarz trug — etwas
durchaus Solides und Gediegenes. Es musste so sein, denn
LIerr Friedrich Llohermuth machte nicht selten weite Reisen
ins Ausland. Stuttgart war ihm ebenso bekannt wie Mai-
land, und er hatte sich im Auftreten und in seinen Gebärden
das Weltmännische, Beherrschte und Verbindliche, Selbst-
sichere angewöhnt. Um seine Augenwinkel spielte gelegent-
lieh ein Zug von zäher Beharrlichkeit, Schlauheit, ja sogar
von einer gewissen Llinterlistigkeit, während seine, über
den buschigen Augenbrauen vorgewölbte Stirn den mäch-
tigen Eigenwillen und eine Anlage zur bleftigkeit nicht ver-
leugnen konnte.

Wohl bemerkt, diesen Eindruck von Herrn Friedrich
Hohermuth erhielt man, ohne die Phrenologie auch nur
dem Worte nach zu kennen, und wenn man die Zwiespältig-
keit seines Wesens, den Gegensatz von Gentleman und Bauer
wahrgenommen hatte, so wusste man nicht recht, wie man
sich ihm gegenüber verhalten musste: man erwartete trotz
seiner formvollendeten äusseren Lebensart beständig ein
Hintergangenwerden, eine heimliche Falle, oder eine Explo-
sion seiner wahren, nicht anerzogenen Natur.

Trotzdem konnte man Herrn Friedrich Llohermuth
durchaus nichts Schlimmes nachreden. Er zeigte sich nie
anders als ein rechter, biederer Bürger. Es sei denn, dass

man ihm übelnahm, was als Gerücht über ihn vorn ganzen
Städtchen gewusst und beklatscht wurde. Man munkelte
nämlich, er fahre mit seinem Auto nicht immer nur auf
Geschäftsreisen, wenn er es in der Richtung nach Zürich
aus den Toren unserer Ringmauern lenkte und dann für
drei bis fünf Tage verschollen blieb. Vielmehr lade er in
Ölten eine junge, schlanke und sehr hübsch gestaltete, tief
verschleierte und reich und vornehm gekleidete Dame ein,
mit der er ein heimliches Liebesverhältnis pflege. Aller-
dings war darüber besonders die Weiblichkeit unter unserer
einheimischen Bevölkerung mit einer Genauigkeit unter-
richtet, dass ein Schriftsteller nach Anhörung ihrer Berichte
mühelos eine reizende Novelle schreiben oder ein Künstler
das Bildnis der unbekannten Dame hätte malen oder
modellieren können. Es machte, wenn man unsere Bürge-
rinnen über die delikate Angelegenheit mit rotempörten
Gesichtern sprechen oder vielmehr tuscheln hörte, einem
naiven Zuhörer den Anschein, dass sie nicht nur die gute
Frau Hilda Hohermuth beklagten und bedauerten, sondern
auch die betrübende Tatsache, dass Herr Friedrich eine
Oltener Dame und nicht eine hiesige sich auserkoren hatte,
denn die unseren wollen ebenso hübsch und ebenso nett
sein, wie die Frauenzimmer unter dem Hauenstein, und sie
Jahren auch riesig gern Auto.

Die Familie Hohermuth bestand zweitens aus der' eben
erwähnten Frau Hilda, einer kleinen, runden, bescheidenen
Person mit falschen Zöpfen und falschem Gebiss. Letzteres
merkte man zwar nicht, weil sie in einem Anflug von
Koketterie die beiden oberen Schneidezähne mit leuchten-
den Goldplomben hatte versehen lassen, was Echtheit vor-
täuschte. Sie war eine untadelige Hausfrau, und man
durfte einen Eid darauf schwören, dass man in ihrem Haus-
halte weder ein Ding am unrichtigen Orte, noch ein einziges
Stäublein auf den verschiedenartigen Nippsachen fand,
mit denen die Kommode und die Ziertischchen überladen
waren. Ihr unbedeutendes Gesicht drückte nichts anderes
als ein williges Pflichtbewusstsein aus, das von einem etwas
resignierten Ernste getragen wurde und für die Alleinbesor-
gung des kleinen Haushaltes vollauf genügte. Sie gab hie
und da — nämlich nicht zu häufig, damit man ihr keine
Verschwendungssucht, und nicht zu selten, damit man ihr
ebenso wenig Geiz und Absonderlichkeit hätte nachreden
können — kleine Gesellschaften, zu denen nur die Aller-
vornehmsten, die Wägsten und Besten des Städtchens Zu-
tritt erhielten. Diese Anlässe und eine für jedes Jahr jeweilen
vierzehn Tage dauernde und in einem kleinen Landbade
verbrachte Ferienzeit bedeuteten die Kulminationspunkte
in ihrem Dasein.

Vom Geschäft ihres Gatten verstand sie nichts, sie inter-
essierte sich dafür aber auch gar nicht. Die ausserehelichen
Abenteuer Herrn Friedrichs, über die sie von einigen sehr
intimen Freundinnen unterrichtet und ständig auf dem
laufenden gehalten wurde, nahm sie ohne direkte Vorwürfe
ihrem Gemahle — und auch sich gegenüber —- mit einer
gewissen Beängstigung einfach hin und war froh, dass ihre
beiden Kinder, wie sie glaubte, nichts davon wussten.

Es waren dies zwei Töchter, der dritte und vierte Bestand
der Familie Hohermuth.

Ich berichte zuerst über die ältere, Hulda, die zwei-
undzwanzig Jahre zählte und die leibähnliche Mutter war,
wenn man von ihren jüngeren Zügen, dem echten LIaar-
schöpfe und Gebisse absah.

Damit ist sie eigentlich genügend charakterisiert. Es
sei nur noch beigefügt, dass sie eine Haushaltungsschule
absolviert hatte und seitdem der Familie als ausgezeichnete
Köchin diente.

Auch wollte sie den Eltern treu und eine ledige Jungfrau
bleiben, denn sie liebte sie sehr und um so stärker, als sie
die unausgesprochene Disharmonie der beiden mit zuneh-
mendem Alter mehr und mehr fühlte. Sie wollte sowohl
den Vater als auch die Mutter durch ihre Lläuslichkeit,
vorzügliche Braten und andere von ihr zubereitete leckere
Speisen dafür entschädigen, dass sie sich so wenig verstehen
konnten oder wollten und schlecht zueinander passten.

Der Mama wollte sie beweisen, dass es für sie auf dieser
Welt doch noch eine treue, ihr zugetane Seele gab, und in
ihrem hausmutterhaften Angesicht malten sich Ekel und
Entsetzen, wenn — auch nur scherzweise — etwa davon
die Rede war, dass sie sich von einem der jungen Herren
des Städtchens als Ehegespons heimführen lassen könnte.

Ihr Vater aber sollte, am leibhaftigen Beispiele seiner
älteren Tochter erfahren und einsehen, dass man ohne
Leidenschaft auch leben und, wie Hulda bestimmt und
sicher überzeugt war, gut leben könne. Sie bemühte sich
auch, mit ihm gelegentlich über seinen Käshandel zu
sprechen, wofür sie zwar, rund herausgesagt, einen viel zu
kleinbürgerlichen Horizont hatte, um davon wirklich und
nicht nur anscheinend etwas zu verstehen, was Herr Fried-
rieh wohl merkte. Allein, sie bildete sich auf ihr Verständnis
nicht wenig ein und. glaubte darin gegenüber ihrer Mutter
bedeutend im Vordertreffen zu sein.

vie seknen

Von I I /.» I.l.Il.dD

Die darnilie dlodsrinutd, Idvderinutd rnit id, bitte —
bestand naed dein Vblsbsn der beiden Drosselternpasre,
die dured idren dod das odnedin niedt undetrâodtlieds Ver-
rnögen des dirnrsnindabsrs rased verdoppelten, erstens ans
dein Vater, Iderrn driedried Dodsrrnutd.

dr war sin inittelgross gewaedsener, ?iernlied korpulenter
Nann in noed besten dadren, trug das iininsr kur?gesednit-
tene Dlonddaar an den Lodläksn Isiedt ergraut und dielt
den runden und stiernackigen Kopl stets Isiedt sedrâg vor-
geneigt, wie jsrnsnd, der ain linden Ddr sedlsedt dort, Debsr
seinern dreiten, dalbrnondlörrnigen und etwas inürrisod sus-
sedenden Nunde rollte er ein wodlgepllsgtss Dürsten-
sodnauxbärtelten wie sin Igelodsn, indsrn er clis dlnterlippe
gewodndeitsrnässig in clis oders stisss. dir gönnte sied eine
reingoldsne, clünnringige Ddrkstte, clis seinen deib von
einer ^Vestentssede ?ur anderen urnspannts, einen Kiegelring
neden clsin ddereilsn, uncl als Krawattennadsl eins eodts
perle. Das gab seinein Vussedsn, unterstützt clured seine
tadellos gebügelte graublaue Kleidung — er datte eine Vor-
liede kür diese dards, -wenn er niedt 3edwar? trug — etwas
durodaus Aolides und (ledisgenes. ds rnussts so sein, denn
dlerr driedried dlodsrinutd inaedte niedt selten weite Dsissn
ins Ausland. Atuttgart war idrn edenso bekannt wie Nai-
land, und er datte sied iin Vultreten und in seinen Debardsn
das Weltinänniseds, Dederrsedts und Verbindliede, selbst-
siedere angewüdnt. Drn seine Vugsnwinksl spielte gelegent-
lied sin ^ug von ?äder Dedarrliedkeit, Aedlaudsit, ja sogar
von einer gewissen dlintsrlistigkeit, wädrend seine, üder
den busodigen Vugsnbrsuen vorgewölbte Atirn den rnäed-
tigen digenwillen und eine Vnlage ?ur llelligkeit niedt ver-
leugnen konnte.

^Vodl bernerkt, diesen dindruek von ldsrrn driedried
Idoderrnutd erdielt nrsn, odne dis pdrenologie sued nur
dein ^Vorts naed ?u kennen, und wenn rnan die Zwiespältig-
keit seines ^Vesens, den Degensat? von (lsntlernan und Dauer
wadrgsnornrnsn datte, so wusste inan niedt rsedt, wie rnan
sied idin gegenüber vsrdalten rnusste: rnan erwartete trot?
seiner lorrnvollendeten äusseren debsnssrt beständig sin
Idintergangenwsrden, eins dsiinliedv dalle, oder eins dxplo-
sion ssiner wadrsn, niedt anerzogenen dlatur.

drot?dsrn konnte rnan Derrn driedried dlodsrinutd
duredaus niedts Aedlirnrnes naedredsn. dr ?eigts sied nie
anders als sin reedter, diedsrsr Dürger. ds sei denn, dass

rnan idin üdelnsdrn, was als Dsrüedt üder idn vorn gan?sn
Atädtedsn gswusst und keklatsedt wurde. Nan nrunkslte
närnlied, er ladre rnit ssinern Vuto niedt iinrnsr nur aul
Desedältsrsisen, wenn er es in der Diedtung naed ^üried
aus den doren unserer Dingrnauern lenkte und dann lür
drei dis lünl läge versedollen blieb. Vielrnedr lade er in
Ölten eins junge, sedlanke und ssdr düdsod gestaltete, tiel
vsrsodlsierte und rsiod und vornedrn gekleidete Darns ein,
rnit der er ein dsirnliedss disdesverdältnis pllege. Viler-
dings war darüder dssonders die Weibliedksit unter unserer
eindsirnisedsn Dsvölkerung rnit einer (lenauigksit unter-
riedtst, dass ein Aedriltstellsr naed Vndörung idrer Deriedts
rnüdelos eine reifende Novelle sedreidsn oder sin Xünstler
das Dildnis der undedsnntsn Darne datte inalsn oder
rnodsllisrsn dönnsn. ds rnaedte, wenn rnan unsere Dürge-
rinnen üder die dedicate Vngelsgendsit rnit rotsrnpörtsn
(lesiodtern spreeden oder vielrnedr tusedeln dörte, einein
naiven ^udörer den Vnsodsin, dass sie niedt nur die gute
drau dlilda Doderrnutd delclagten und dsdauerten, sondern
auod die dstrüdends datsaede, dass Ilsrr driedried sine
Dltensr Darns und niedt eine diesige sied auserdoren datte,
denn die unseren wollen edenso düdsed und edenso nett
sein, wie die drausn?irniner unter dem dlausnstsin, und sie
jadren aued rissig Lern Vuto.

Die darnilis ldodsrrnutd destand Zweitens aus der «den
erwädntsn drau Idilda, einer dlsinen, runden, desedeidenen
Person rnit lalseden Xöplen und lalsedern (lsdiss. det?teres
nrsrlcte rnan ?wsr niedt, weil sie in einsin Vnllug von
Kodetterie die dsidsn öderen 3edneide?sdne rnit lsuedten-
den tloldplorndsn datte verssdsn lassen, was dedtdeit vor-
täusedts. 8is war eins untadelige dlauslrau, und rnan
clurlts einen did dsraul sedwören, dass rnan in idrern Daus-
dalts weder sin Ding arn unriedtigen Drte, noed sin einziges
Ltäudlein aul den versodiedsnartigen ddppsaeden land,
rnit denen die dorninods und die Asrtisededen üderladen
waren. Idr undsdeutsndes Llssiedt drüelcte niedts anderes
als ein williges plliodtdswusstsein aus, das von einsrn etwas
resignierten drnste getragen wurde und lür die Vdlsindesor-
gung des Icleinen dlausdaltes vollaul genügte. Lie gsd die
und da — nainlied niedt ?u däulig, dsrnit rnan idr deine
Versedwendungssuedt, und niedt ?u selten, darnit rnan idr
edenso wenig (lsi? und Vdsonderlieddsit dätte naedredsn
dönnen — dleine (lesellsedalten, ?u denen nur dis Vller-
vornedrnsten, die ^Vagsten und Dsstsn des 3tädtodsns ?iu-
tritt srdislten. Diese Anlässe und eins lür jedes .ladr jeweilen
visr?edn dage dauernde und in sinern kleinen danddade
verdrsedte dsrien?sit dedeutsten die dulrninationspundte
in idrern Dasein.

Vorn (lesedält idres Datten verstand sie niedts, sie inter-
essierte sied dalür ader aued gar niedt. Die ausseredededen
Vdenteuer llerrn driedrieds, üder die sie von einigen sedr
intirnsn drsundinnsn unterriedtst und ständig aul dein
l aalenden gedalten wurde, nadrn sie odne direkte Vorwürle
idrern (lernsdle — und aued sied gegenüber —- rnit einer
gewissen Desngstigung einlaed din und war lrod, dass idrs
beiden Kinder, wie sie glaubte, niedts davon wussten.

ds waren dies ?wei d'öedter, der dritte und vierte Destand
der darnilis Iloderrnutd.

led deriedte ?uerst üder die ältere, llulda, die ?wei-
und?wsn?ig dadre ?ädlts und die leibädnlieds Nutter war,
wenn rnan von idren jüngeren ?ügen, dein sedten llsar-
sedople und (lsdisse adsad.

Darnit ist sie eigsntlied genügend edsrsktsrisiert. ds
sei nur noed deigelügt, dass sie sine llsusdaltungsseduls
absolviert datte und ssitclern «der darnilis als ausgs?siednste
Köedin diente.

Vued wollte sie den dltern treu und eins ledige dunglrau
bleiben, denn sie liebte sie sedr und urn so stärker, als sie
die unausgesproedene Disdarrnonie der beiden rnit ?uned-
rnenclsrn VItsr rnedr und rnsdr lüdlte. 3ie wollte sowodl
den Vater als sued die Nütter dured idrs dläusliedkeit,
vor?ügliede Dratsn und andere von idr Zubereitete leokere
8peisen dalür sntsvdädigsn, dass sie sied so wenig vsrstsden
konnten oder wollten und sedleodt Zueinander passten.

Der Narna wollte sie beweisen, dass es lür sie aul dieser
Welt doed noed eins treue, idr ?ugstans Assis gab, und in
idrern dausrnutterdaltsn Vngesiedt rnalten sied dkel und
dntset?sn, wenn — sued nur sedsr?wsiss — etwa davon
die Dede war, dass sie sied von einsrn der jungen dlerrsn
des Atädtedsns als ddsgespons deirnlüdrsn lassen könnte.

Idr Vater aber sollte sin Isibdaltigen Dsispielo seiner
älteren doedter erladren und einseden, dass rnan odne
dsidensedslt sued leben und, wie llulda bsstirnint und
siodsr überzeugt war, gut leben könne. 3ie bsrnüdte sied
sued, rnit idin gelegsntlied über seinen

^
Käsdandel ?u

spreeden, wolür sie ?war, rund derausgessgt, einen viel ?u
klsinbürgerliedsn llori?ont datte, urn davon wirklied und
niedt nur ansedsinsnd etwas ?u vsrstsden, was dlerr dried-
ried wodl rnerkte. Allein, sie bildete sied aul idr Verständnis
niedt wenig ein und glaubte darin gegenüber idrer Nutter
bedeutend iin Vordsrtrellsn ?u sein.



DIE BERNER WOCHE

Die um zwei Jahre jüngere Schwester Maria war ganz
anderer Art. Schlank wie eine Gerte gewachsen, trug sie
ihr reiches Blondhaar wie eine Madonna gescheitelt und
hinten am Haupte in einen vollen Knoten gebunden. Um
die Schläfen klingelten ihr ungebändigte, natürliche Ringel-
löckchen und verrieten Lebenslust und Wildheit. Ihr Blick
leuchtete lebhaft aus einem ovalen und sehr schön zu
nennenden Antlitz.

Die dichtbewimperten Augen waren kastanienbraun und
unter dunklen, kühn gebogenen Brauen geborgen. Reizend
stand ihr das Naschen im frischen Gesichte, und der Mund
war hübsch geschwungen, rot und schwellend, so dass er
in einem jeden sich noch jung fühlenden Herrn der Schöpfung
Verlangen und süsse Sehnsucht wecken musste.

Maria hatte die höhere Töchterschule besucht, ohne sich
in einem bestimmten Berufe auszubilden, was besonders
der Wunsch ihrer Frau Mutter gewesen wäre. Sie liebte
ernsthafte Arbeit viel weniger als Tennisspiel und anderen
Sport, dezente Toiletten und — vor allem aber — den
Flirt, wozu sie wie geschaffen schien. Es war ihr eigentlich
nur dann so recht von Herzen wohl, wenn sie einen Kranz
von anbetenden Jünglingen um sich hatte, mit denen sie

scherzen, lachen und lächeln, Konfekt und Eis essen, ein
Likörchen gemessen, tanzen, rudern, segeln, reiten oder im
Auto ausfliegen konnte.

Diese Lebensart, die sie mit einer gewissen natürlichen
Klugheit-und Witz verband und nicht übertrieb, machten
sie zum bevorzugten Liebling des Vaters, der sie lächelnd
austoben liess und oft heimlicherweise mit Taschengeld
reichlich versah, wenn ihr ordentliches schon am zehnten
des Monats zur Neige gegangen war und sie vor einer neuen
Extravaganz stand.

Auch sie wies ernsthafte Bewerber schlankweg ab.
Jedoch nicht darum, weil sie wie ihre Schwester Hulda im
Plane hatte, eine alte Junfger zu werden. Sie wollte nur,
wie sie sich auszudrücken pflegte, ihre Jugend und Ünge-
bundenheit so lange als möglich gemessen. Sie würde,
sagte sie, den richtigen Augenblick sicherlich nicht ver-
fehlen, um Hals über Kopf in den Hafen einer geruhigen
und braven Ehe zu steuern, Kinder zu gebären und Patien-
cen zu legen.

Und nun komme ich endlich zum fünften und letzten
Gliede der Hohermuthschen Haushaltung, zu Gugutzli.

Es sei hier ohne Umschweife kurz und bündig erklärt,
dass Gugutzli nicht etwa ein geborgter mexikanischer LIaus-
gott, Frau Hildas Kätzchen, Fräulein Huldas Schosshünd-
chen oder Marias Reitpferd bedeutet.

Nein, für derlei Tiere war in Frau Hilda Hohermuths
Wohnung weder Vorliebe, noch genugsam Platz.

Gugutzli war der Papagei!
Ich verstehe leider so beschämend wenig von Ornitholo-

gie im allgemeinen und von Papageien im besonderen, dass
es mir nicht vergönnt ist, zu sagen, ob Gugutzli ein Wellen-
sittich oder ein anderer war, vom lateinischen Gattüngs-
namen gar nicht zu reden. Ich stelle nur die Tatsache fest,
dass er ein mittelgrosser Vogel mit grünen und roten,
prächtigen Federn war, klugem, verständnisvollem Blicke,
und dass er ein ausserordentliches, ja fabelhaftes Talent
hatte, auch nur ein einziges Mal Gehörtes mit einer un-
menschlich menschlichen Stimme nachzusprechen.

Er besass einen Käfig, in dem er frei, und einen hölzernen
Ständer, auf dem er mit einer Kette am Fusse angebunden
herumturnen und klettern durfte.

Ernährt wurde er, soviel mir bekannt ist, in der Haupt-
sache mit Sonnenblumenkernen. Er verschmähte es aber
auch nicht, von all den guten Gerichten und Bäckerein
zu naschen, die Hulda hervorbrachte, und gelegentlich einen
Kopf grüüen, saftigen Salates zu verzehren.

Ueber das Alter des Tierchens kann ich auch nicht ein-
Wandfrei und zuverlässig berichten, wie etwa über dasjenige
eines Pferdes, dem man zu diesem Zwecke bekanntlicher-

weise nur ins Maul zu schauen braucht. Der Vater bloher
muth hatte Gugutzli vor Jahren anlässlich einer Vogelaus-

Stellung in Aarau mit einem glückhaft gezogenen Tombola-
los als dritten Preis gewonnen. Mehr kann ich nicht sagen,

Gugutz, der von Frau Hilda und Fräulein Hulda zuersl
als ein zweifelhaftes Geschenk betrachtet und bemisstraut
wurde, weil sie lieber eine fette Gans oder ein Paar lecken
Täubchen hätten anlangen sehen, gewann durch sein artiges
und gescheites Gebaren bald die Herzen aller. Er erwies

sich auch als das viel reinlichere Tierchen, als die beiden

Damen zuerst vermutet und befürchtet hatten, und er rocl
auch bedeutend weniger, besonders wenn man ihn an son-

nigen Tagen einige Stunden auf dem Balkon an. die Luft
stellen konnte.

Fräulein Hulda hatte ihn bald sehr lieb, sehr!
Und das kam so: An einem Mittage reichte sie zun

Nachtisch und schwarzen Kaffee eigenhändig und njgçï

ureigener Erfindung zubereitete Aenisküchlein. Voller Span-

nung harrte sie auf ein lobendes Wort aus dem Munde des

Vaters, und als dieser das Gebäck schweigend verzehrt!
und ihr die Geduld ausging/fragte sie:

„Sind sie nicht gut, die Gutzli?"
Da rief'der Papagei aus Leibeskräften: „Gutigutzli.

Gutigutzli!" reckte verlangend und in weitem Bogen seinei

Hals und schletzte mit den weissen Augendeckeln wie ein

Dame, der gegenüber man eine Unartigkeit begangen hät

Die Familie — was selten vorkam — lachte wie aui

einem Halse.
Man nahm erst jetzt wahr, wie es den Vogel nach einen

der knusprigen Krämlein gelüstete. Und man reichte ihm eines

Er verschlang es im Handumdrehen und verlangte nacl

mehr.
„Gugutzli !"
Man gab ihm noch mehr und noch mehr, bis ihn de

volle Kropf beinahe so entstellte, dass man ihn nur nocl

mit Mühe als Herrn Friedrich Hohermuths Papagei ei-

kannte, was doch immerhin etwas heissen will.
Aber er schien unersättlich zu sein.
„Gugutzli!" befahl er.
„Dem mundet's, scheint's!" meinte Fräulein Maria.
Und die Mutter fügte mit einem lobenden Auge auf ihi

kochkundige Tochter und einem strafenden auf den nu

wieder zeitungslesenden Vater bissig bei: „Dass er so eil

packt, das ist die schönste Anerkennung für deine Bacl

kunst, liebe Hulda!"
So lange noch ein Krümchen auf dem Teller war, schri

der Vogel: „Gugutzli", bog den Hals und zückte den bs

krallten Fuss. Er hatte für nichts anderes mehr Interest
Sägte man ihm: „Hansi, wo bist du?" (er hiess nämlif

bis zu dem Tage Hansi), so wandte er kein Auge voi

Gebäckteller ab und rief: „Gugutz, Gugutzli!"
Befahl man ihm: „Sage schön ,Mahlzeit!', Hansi!

antwortete er „Gugutzli!" und erweckte bei den Fraue
des Hauses ein neues Gelächter.

Als ein junger Herr erschien, um Fräulein Maria zui

Golf abzuholen, und er aus Artigkeit auch etwas zu dei

Papagei sprach, hackte dieser erzürnt mit dem Schnab

nach dem Störenfried seiner Gedankenversenkung un

schrie: „.Gugutzli!"
Und als Fräulein Maria die langrohrigen Handschul

über ihre zarten Hände und sehnigen Arme gestreift,,®
ihrem Freunde von den Ihren sich verabschiedet hatte u«

zum Papagei sagte: „Auf Wiedersehn, Hansi!" da rief!
wehmütig: „Gugutz, Gugutzli!"

„So leb denn wohl, Gugutzli!" lachte Fräulein Matt
und — nebenbei bemerkt — von diesem Zeitpunkte an hie

der Vogel nicht mehr Hansi, sondern Gugutzli.
Dieser Vorfall aber hatte das Herz der gütigen Küche'

fee Hulda dermassen gerührt, dass sie den Papageien lieb

wie ein Kind, beziehungsweise wie sie einst ihre Puppe g

liebt hatte. (Schluss folg')

vie kennen woci-ie

Die liin ?vsi Salti'S hungere LeDvester Nsria war gsn?
anàerer Vrt. LeDlanD vie sine Derts gsvaeDsen, trug sis
iDr r'eieDes DIonàDasr vis sins Naàonna gesoDeitslt nnà
Dinten ain Haupts in sinen vollen Knoten gsDnnàen. Drn
àie LeDlälen Dlingelten iDr nngsDànàigts, natnrlieDs Dingsl-
löelceDen nncl verrieten DeDensInst nncl WiìàDeit. IDr Dlielc
IsneDtets leDDalt ans einein ovalen nncl seDr selrön ?n
nennsnàen Vntlit?.

Dis àieDtDsvirnpertsn Vngen varsn DastanienDrann nncl
unter ànnDlsn, DnDn gsDogsnsn Drauen gsDorgsn. Dsi?snà
stanà iDr (las iXâsoDsn iin lriseDen DesieDte, nnà clsr Nnnà
vsr DnDseD gsseDvungsn, rot nncl seDvellsncl, so class er
in einsin jeclsn siel« nosli jung lnDlsnàen Dsrrn clsr LeDöplnng
Verlangen nncl snsss LeDnsneDt vseDen rnnsste.

Naria lratts clis lrölisre DöeDterseDnls DssneDt, olins sisli
in sinsin Destirnintsn Derule ans?nDilàsn, vas Dssonàers
clsr WnnseD ilrrsr Dran Nuttsr gsvesen värs. Lie lieDte
ernstDalte VrDsit viel veniger als Dennisspisl nncl anclsrsn
Lport, às?snte Doilsttsn nncl — vor allein aDer — clen

Dlirt, vo?n sie vis gssvDallsn seDien. Ds var ilir sigentlieD
nur àann so reolit von Derben voDI, vsnn sie sinsn Kran?
von anDstenclen ànnglingsn nin sisli Datte, rnit clsnen sie

seDer?sn, IseDsn nncl läeDsln, Konlslct nncl Dis vsssn, ein
DiDöreDen genissssn, tan?sn, rnclsrn, segeln, reiten oclsr irn
/cnto anslliegsn Donnts.

Diese DsDenssrt, clis sie init einer gvvisseu natnrlieDen
KIngDeit nnà Wit? vsrDanà nnà nieDt ül>srtrisl>, rnaeDtsn
sie ?urn Dsvor?ugtsn DieDling clss Vaters, clsr sis läeDslncl
snstoDsn liess nncl olt DeirnlieDerveiss init DaseDengslà
rsieDlieD versaD, -wenn ilir orclentlielres selron ain ?sDnten
«les Nonsts ?ur Ksige gegangen var nnà sie vor einer neuen
Dxtravsgsn? stanà.

VneD sie vies ernstDalte DeverDer seDlanDveg aD.
àsàoelr nieDt àaruin, weil sie vie iDre LeDvester Dlulàa iin
Diane Datte, eins alte ànnlger ?n vsràsn. Lie vollte nur,
vie sie sieD ans?nàrneDsn pllegte, iDre àngenà nnà Dnge-
DnnàenDeit so lange als inöglioD genissssn. Lie vnràe,
sagte sie, àen rieDtigen VugenDIielc sieDerlieD nioDt vsr-
lkDlsn, nin Dials nDer Kopl in àen Dlslsn einer gernDigen
nnà Draven DDe ?n steuern, Kinàsr ?u geDären nnà Datien-
esn ?u legen.

Dnà nun lcornrne ieD enàlioD ?nrn lünlten nncl letzten
Dlieàs àsr DoDerinntDseDsn DlansDaltung, ?n Dngnt?Ii.

Ds sei Disr oDne DinsoDtvsilv Dnr^ nnà DnnälZ srlclärt,
àass DuAnt^Ii nieDt st'wa sin AsDorAtsr inexiDsniseDer DIans-

Aott, Dran Dlilclas Xat^eDen, Drsnlsin lànlàss LeDossDnncl-
eDen oàsr Nsrias Deitplsrà Declentet.

Xc>in. knr àsrlsi Disre vcsr in Dran Dilàa DoDsrinutDs
^VoDnnnA cveàsr VorlieDs, noeD AsnnAsain DIst?.

DnAnt^li cvsr àsr DspsAsi!
loD vsrsteDe Isiàsr so DeseDainenà cvsinA von DrnitDolo-

gie iin allAkineinen nnà von Dspstzeien iin Desoncisren, àass
es inir nioDt vergönnt ist, ?u sagen, oD (lnAutzli ein Wellen-
sittieD oàsr sin anàerer cvar, vorn latsiniseDsn Dattnngs-
nsinsn Aar nieDt ?n rsclen. IeD stelle nur àis DatsaeDe lest,
àass er sin inittslArosssr Vo^sl init Arnnen nnà roten,
präeDtiAön Dsàern cvsr, DInZsin, vsrstänclnisvollsin DlieDe,
nnà àass er ein ansserorclentlieDss, ja laDelDaltes Dalent
Datte, aneli nur ein sin^iZes Usl DeDörtss init einer nn-
inensoDlieli inenseDlieDsn Ltiinine naeD^nspreeDen.

Dr Dssass einen Däli^, in àsrn er lrsi, nnà einen DöDsrnen
Ltänclsr, snl àsrn er init einer Dette arn Dusse anAeDnnàsn
Dernrntnrnen nnà DIettsvn ànrlts.

DrnäDrt tvnrcle er, soviel inir DeDsnnt ist, in àsr Danpt-
saeDe init LonnsnDlnrneiiDsrnen, Dr verseDrnsDts es aDer
aneD nieDt, von all àen Anten DerieDtsn nnà DseDersin
2N naseDsn, àie lànlàa DsrvorDraeDts, nnà AelsAsntlieD sinen
Dopl Arnnen, saltiAsn Lalates Tu vsr^sDren.

DsDsr clas Vlter àss DiereDens Dann ieD aneD nieDt sin-
vanàlrei nnà Zuverlässig DsrieDten, wie etva nDer àssjenigs
eines Dlvràes, clein rnsn sn àissern 2veâe DsDanntlieDsr-

cvsise nnr ins Nsul 2N seDanen Dranelit. Der Vater DluDei

inutD Datte Dngnt^Ii vor àaDrsn snlasslieD einer Vogelaus
Stellung in Varan init einern glneDDalt gezogenen DoruDelg
los als àrittsn Dreis gs-cvonnen. NeDr Dann ieD nieDt sagen

Dngnt?, àsr von Dran Dilàa nnà Dräulein Dnlcla 2nsrs>
als ein ^vceilelDaltss DeseDenD DetraeDtet nnà Dsrnisstrsui
vnràe, veil sie lieDsr eins lette Dans oàsr sin Dasr leeDeri

DsnDeDsn Dättsn anlangen seDen, gewann àureD sein srtiM
nnà gsseDsitss DeDarsn Dalà àis Derben aller. Dr erv«
sieD aneD als àas viel rsinlieDere DisreDsn, als àis Dsiäei
Darnsn Zuerst verrnntst nnà DslüreDtet Dsttsn, nnà er roeli

aneD Dsàentsnà cvenigsr, Dssonàsrs wenn inan iDn an son

nigsn Dsgen einige Ltnnclsn aul àein DslDon an àis Dull

stellen Donnts.
Dräulsin Dnlcla Datte iDn Dalà ssDr lisD, seDr!
Dnà àas Dain so: Vn einern Nittage reieDts sie xua

VaeDtiseD nnà seDtvar^en Dalles sigsnDanàig nnà nsà
ureigener Drlinclnng ^nDersitste VsnisliüoDIein. Voller Lpgn

nung Darrte sie anl ein loDsnclss Wort ans «lern iVlunàs «D

Vaters, nnà als àieser àas DeDäeD seDtveigenà vericeDttk
nnà iDr àie Deàulà ausging, lragte sie:

,,8inà sie nieDt gut, àie DntDi?"
Da riel'àer Dapagsi ans DeiDesDrälten: „Dntigntä

DutigntDi!" rselcts vsrlangsnà nnà in cvsitsin Dogen sein«
Dais nnà seDlet^te init àen vsisssn VugsncleeDsln >vie ein

Daine, àsr gsgsnnDer inan eins DnsrtigDeit Dsgangsn Dàt

Die Darnilie — «as selten vorlcarn — laeDte ^àe M
sinsin Dalse.

Nan nsDrn erst jet^t vaDr, cvie es àen Vogel naeD einen

àsr lcnnsprigen Xrs nàsin gelüstete. Dnà inan reieDts iDin ein«
Dr vsrseDlang es iin DanàninàrsDsn nnà verlangte nsä

rnsDr.
DogntDi!"

Nan gsD iDin noeD ineDr nnà noeD rnsDr, Dis iDn à
volle Dropl DsinaDs so entstellte, àass rnan iDn nur noel

init NuDe als Dsrrn DrieàrieD DoDsrrnntDs Dapsgei s
lcsnnts, was àoeD innnerDin etvas Deisssn -cvill.

VDer er seDisn nnersättlieD ?.u sein.
,,Dngut?.li!" DslsDl er.
,,I)eni innnclet's, seDeint's!" rneinte Dräulsin Naria.
Dnà àie Nutter lugte rnit sinsin loDenclen Vugs anl ilu

DooDDnnàigs DoeDter nnà einern stralenclsn anl àen im

vcisclsr ^eitnngslsssnàen Vater Dissig Dsi: „Dass er so ei«

paeDt, àas ist àis seDönsts VnsrDsnnnng lnr «leine Daà

Dunst, lieDe Dnlàs!"
3o lange noeD sin DrninoDsn aul àsrn Deller var, sedii

cler Vogel: „Dugnticli", Dog àen Dals nnà 2nelcte àen D

Icralltsn Duss. Dr Datte lnr nieDts ancleres rnsDr Interess
Lägte inan iDin: ,,Dansi, vo Dist àu?" (er Dies» näinlic

Dis ?.u àsnr Dags Dansi), so cvsnàts er Dein Vugs v«
DeDäeDtsllsr aD nnà risl: „Dngut?, DngntDi!"

DelaDl nian iDin: „Lage seDön ,Nal>!xeit!L Dansi
ant/cvortsts er „DugutDü" nnà erveeDts Dsi àen Drsue

àes Danses ein neues Dsläeliter.
Vls sin junger Dsrr erseDisn, nin Dräulsin Naria

Doll aD^uDolen, nnà er ans VrtigDeit aneD sttvss ?n cl«

Dspagei spraeD, DaeDts àieser erzürnt init àsrn LeDnsIl
naeD àein Ltôrenlrisà seiner DsàanDsnverssnDnng u«

soDris: „.Dngutxli!"
Dnà als Dräulsin Naria àie lsngrolirigsn DsnàseDul

nDer iDre warten Dânàs nnà seDnigen Vrnrs gsstreilt, a
iDrsrn Drsnnàs von àen Iliren sieD vsraDseDieàst Datte u«

2urn Dspagsi sägte: „Vnl WisàsrssDn, Dansi!" àa riskl

weDinntig: „Dngntà, DngutDi!"
,,8o leD àsnn cvvDl, Dngut^li!" laeDte Dräulsin Nsr«.

nnà — nsDsnDsi DernsrDt — von cliessrn ^eitpnnDte an die

àsr Vogel nieDt ineDr Dansi, sonclsrn Dugnt^Ii.
Dieser Vorlall aDer Datte àas Der? àsr gütigen DnelB

lev Dnlàa àerinassen gernDrt, àass sie àen Dspagsisn lied

vie ein Dinà, De?isDnngsvsiss vie sis einst iDre Duppe ê

lisDt Datte. l8ollnss kolzi
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